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"Die Gleichwertigkeit der Menschen – Vor Gott und in der Welt"

‚Wir sind durch EINEN Geist alle getauft zu EINEM Leib.
Egal wie verschieden wir sind, wir sind alle mit EINEM Geist getränkt.‘ (nach 1.Kor.12,13)

In den letzten Wochen durften wir in unserer Gemeinde mehrere Kinder taufen.
Welches von diesen Kindern ist am meisten wert? Was für eine Frage ... blöde Frage ... unerhörte Frage! Natürlich haben alle den gleichen Wert, die gleiche Würde!

So steht es in unserer Verfassung, so steht es in der Menschenrechtskonvention, 
so haben wir es auch in unserer christlichen Tradition gelernt: 
Gott sagt ‚ja’ zu seinen Geschöpfen, und wenn Menschen irgendwelche Unterschiede definieren und Grenzen ziehen, so reisst der Gott der Liebe diese wieder ein!

Geschichten von dieser Grenzenlosigkeit Gottes haben mich schon als Kind berührt,
sie haben wohl irgendwie meine Sehnsucht getroffen:

Bei der Suche nach einem König für sein Volk lässt sich Gott nicht von äusserer Grösse und Stärke beeindrucken, sondern er entscheidet sich für den Kleinsten mit dem reinsten Herzen, für David. Dass auch Macht und Reichtum kein Garant für Glück und Heil sind, sehen wir am Beispiel des Königs Herodes. Und dass auch den Armen und Verfolgten der Himmel verheissen ist, lesen wir in den Seligpreisungen.

Manchmal gehen diese biblischen Erzählungen von ‚Gott’ aber SO weit, dass es dem Menschen fast ZU weit geht:
z.B. wenn es heisst, Gott mache zwischen Guten und Schlechten keinen Unterschied - er lasse es über beide gleichermassen regnen. Wo kommen wir da hin!?
Oder wenn alle Arbeiter im Weinberg am Ende des Tages gleich viel Lohn bekommen, 
egal ob sie vom frühen Morgen an oder erst seit Mittag geschuftet haben. Wieso soll ich da noch früh aufstehen!?

Solche Erzählungen haben eine erstaunliche Kraft in sich. So wird es im Umfeld der ersten Christen fast schon zum Markenzeichen, dass sich da Menschen aus unterschiedlichsten Schichten und Kulturen zum gemeinsamen Feiern, Beten und Essen treffen. Dass es da EINE Hoffnung, EINE Liebe, EIN Vertrauen gibt - für alle - über alle Grenzen hinweg.

Die Sklaven mit den Reichen, die, welche noch stinken von ihrer harten Arbeit und die Herausgeputzten, welche normalerweise in der Gesellschaft auf die andern von oben herabschauen. Die, welche auf körperliche und kultisch-religiöse Reinheit bedacht waren und die, welche sich solche Reinheitsgedanken gar nicht leisten konnten. 
Diese grenzüberschreitende Gemeinschaft spricht sich herum. Sie ist den einen ein Skandal. Den andern ist sie eine grosse Befreiung! 

Doch Vorsicht! Wir dürfen das nicht idealisieren. Die Einheit im Glauben wird zwar geglaubt und gefordert, hie und da auch ausprobiert und gelebt, aber so einfach und unproblematisch lässt sie sich nicht realisieren. Das zeigen die biblischen Berichte gleich selbst: Da spielen sich die einen auf, als ob sie die einzigen wären, die den rechten Glauben hätten, andere fangen an zu essen, bevor auch die versammelt sind, die noch länger und härter arbeiten müssen. Und wieder andere spielen zwar eine fromme Seele vor, aber ihr Lebenswandel scheint davon noch nichts mitbekommen zu haben.

Schon Jesus betet um EINHEIT unter seinen Anhängern – weil sie eben so uneinig sind!
Und die neutestamentlichen Briefe wie auch die Kirchengeschichte sind voll von Mahnungen zur Einheit und zur gegenseitigen Toleranz. Sind sind voll von Anleitungen zur Erziehung und Zurechtweisung derer, die den tolerierbaren Rahmen sprengen, bis hin zu Empfehlungen, einzelne Mitglieder auszuschliessen, zu exkommunizieren.

Das zeigt, wie sehr der Mensch in seinem ‚alten‘ Leben gefangen ist, selbst wenn er das ‚neue‘ Leben glaubt 
und eigentlich auch leben möchte. Wer kennt das nicht?
*****************
[bookmark: _GoBack]Doch ich will die schöne Idee nicht wegreden. Ich möchte die Verheissung glauben und leben: Denn wir alle sind durch EINEN neuen, heiligen Geist zu EINEM Leib getauft, 
so verschieden und unterschiedlich wir auch sind.
 
Dieses Bild erinnert mich an die Vision vom grossen Frieden, in welcher der alttestamentliche Profet Jesaja eine Welt kommen sieht, die ganz von Gott geprägt ist:
Dort leben sogar Löwe und Schaf friedlich nebeneinander.
Keiner will dem andern mehr böse.
*************
Die Kirche hätte es in der Hand gehabt, aus dieser Überzeugung heraus für Gleichberechtigung und Gleichwertigkeit einzustehen: Zwischen den verschiedenen Völkern, zwischen sozialen Schichten und zwischen den Geschlechtern. Rückblickend muss man zugestehen: Die Kirche hat hier zum grossen Teil versagt, ja sogar schwer gesündigt! 
Statt sich für die Rechte und die Würde der Benachteiligten einzusetzen, hat sie sich kaufen lassen und über weite Strecken den Etablierten nach dem Munde geredet.

Ja, sie ist sogar noch weiter gegangen und hat davon gesprochen, dass es der göttlichen Ordnung entspreche, dass die einen Menschen eben dumm und unwissend seien und wie schlecht gehaltene Tiere ihr kurzes Leben verbringen, und dass die andern von Gott auserwählt seien, ihn auf dieser Erde zu vertreten. Und dass sie diese Würde auch in ihrem Lebensstil entsprechend ausdrücken dürften, mit andern Worten: 
‚Ja, Ihr dürft mit Gottes Gnaden rücksichtslos prassen! Gott hat es so gewollt, 
dass Ihr reich und mächtig und unangreifbar seid!‘

Klar, es gab immer Ausnahmen, es gab auch ein paar mutige Kritiker, aber schliesslich brauchte es nicht die Kirche, sondern die Gegenkraft der französischen Revolution, bis das Prinzip der Gleichheit und Freiheit und Geschwisterlichkeit aller Menschen unwiderruflich ins europäische Denken eingeführt wurde. Wenigstens mal in der Theorie!
**************
Doch wie steht es mit der Realität!?
- Denken Sie bloss nicht, dass bei knappen medizinischen Ressourcen das Leben vom ‚Heidi auf dem Berg’ gleich viel wert sei 
wie das von Bundesrat XY - oder Ihr Knie gleich viel wie das von Roger Federer.

- Versuchen Sie mal, als Schweizer Mann zu erklären, dass Sie ebenso von der Militärpflicht befreit sein wollen, wie ihre Schweizer Mitbürgerinnen oder wie ihre ausländischen Kollegen, die zwar seit vielen Jahren mit Niederlassungsbewilligung hier wohnen, sich aber nie haben einbürgern lassen.
- Versuchen Sie mal, als Frau römisch-katholische Priesterin zu werden oder als Mann Gleichstellungsbeauftragter. Und wenn Sie zu gross sind, können Sie nicht Militärpilot/-in werden, wegen Sie zu klein sind, nicht Model.
- Wenn Sie in der Schweiz einen Herzschrittmacher und ein paar Bypässe brauchen, 
zahlt das problemlos die Krankenkasse und ihre Arbeitsstelle wird ihnen freigehalten, bis Sie wieder fit sind – wenn ein Mensch irgendwo sonst auf dieser Welt dasselbe Problem hat, so kann es sein, dass das nicht mal jemand merkt und dass er ziemlich früh stirbt.
- wenn Ihr Kind aus einem sogenannt ‚bildungsnahen’ Umfeld kommt, hat es deutlich höhere Chancen auf eine gute Ausbildung als ein Kind aus einem ‚bildungsfernen’ Umfeld.

Fazit: Chancengleichheit und Gerechtigkeit sind zwar in den Verfassungen der Staaten 
und in den biblischen Zeugnissen der Kirchen verankert, in der Realität aber bei weitem nicht umgesetzt. Vielleicht, weil es in dieser Welt auch gar nicht möglich wäre?

Sollen wir der grossartigen Vision von EINHEIT den Zahn ziehen und etwas realitätsnah sagen: In der Welt gibt es eben riesige Unterschiede - bei Gott nicht! Aber Welt bleibt Welt und Gott bleibt Gott! Unser Glaube hat keinen direkten Einfluss auf die Gestaltung dieser Welt. Sollen wir das sagen und so den Widerspruch auflösen?
Das wäre zwar ziemlich enttäuschend und desillusionierend, 
aber käme näher zu dem, wie wir die Welt erleben.
*********
Paulus wird in einer seiner Gemeinde vor ein ganz konkretes Problem gestellt: 
Er selbst hatte gesagt: ’Da ist nicht mehr Sklave, nicht mehr Freier’.
Sollten nun also alle Sklaven ihren Herren davon laufen oder gar einen Aufstand machen wie Spartacus!? Sollen alle gesellschaftlichen Schranken und Unterschiede auf einen Schlag niedergerissen werden? Alles gleich gemacht werden?

Paulus sagt: Nein! Der Sklave soll bei seinem Herrn bleiben, aber mit dem inneren Wissen, dass er vor Gott gleich viel wert ist wie sein Herr. Und der Herr soll seinen Sklaven im Wissen behandeln, dass dieser ein gleichwertiges Geschöpf Gottes ist.

Ähnlich diplomatische Zwischen-Wege suchten die ersten Christen in der Frage der Gleichwertigkeit der Geschlechter: ‚Ja, ja, vor Gott seid Ihr gleich, aber haltet Euch vorläufig mal noch an die alte Ordnung!’

Ich weiss nicht, wie solche Gedanken in den Ohren der Betroffenen gewirkt haben?
Bei den Sklaven - den offiziellen und den weniger offiziellen Sklaven, die z.B. im englischen Königreich bis ins 19. Jahrhundert auf ihre Befreiung warten mussten.
Bei den Frauen, die ja selbst in der Schweiz erst vor Kurzem als politisch gleichwertig anerkannt wurden und die sogar in den allermeisten Kirchen bis heute nicht als vollwertig priesterlich anerkannt werden.
*********
Ganz am Anfang der biblischen Überlieferung wird erzählt: 
‚Gott schuf den Menschen nach seinem Bilde, als Mann und Frau schuf er sie.’ 

Man könnte wohl auch sagen: 

’ Gott schuf den Menschen nach seinem Bilde, als Mann und Frau schuf er sie.
Und in einer unvorstellbaren Verschiedenheit und Vielfalt der Rassen und Kulturen, der Stärken und der Schwächen, ja, so schuf Gott die Menschen: Nach seinem Bild.’ 
- also wird auch dieser Gott unvorstellbar vielfältig sein!
*********
Es ist schwierig, in jedem Menschen das Gesicht Gottes zu sehen. Da gibt es Menschen, die einen nerven, andere die einen konkurrenzieren oder zu Leide werken.
Einfacher ist es bei Menschen, die man liebt und von denen Liebe zu uns zurückfliesst. 
Ja, da ist der Himmel nicht mehr weit - da weht göttlicher Geist!
Aber bei den andern eben auch!!!

Auch die Kinder, die wir heute taufen, werden – obwohl aus der gleichen Kultur – sehr verschiedene Wesen sein. Ebenso ihre Eltern, ihre Gotten und Göttis, die Leute in ihrer Gemeinde und Kirchgemeinde.

Vielleicht ist es eine unserer Hauptaufgaben im Leben und im Glauben, zu lernen und zu leben, dass wir Menschen-Geschöpfe alle verbunden und vereint sind im ewigen Geist des Schöpfergottes:

’Da ist nicht Dummer und Gescheiter, nicht Linker oder Rechter, 
nicht Armer oder Reicher, Gesunder oder Kranker,
nicht Recht- oder Falschgläubiger, ...
nein, alle haben – in ihrer Verschiedenheit – 
vor Gott dieselbe Würde und Liebe!
Und so sollen wir einander gefälligst begegnen!’

Amen
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